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Dr. Fischers neuer Weinbau.
Ruf welche Art klingen in den höheren oder nördlichern

Gegenden, und in kälteretn Klima, neue Weingarten
so ,zwekmäßigangelegt werden« das sie sehr viel und

knien Wein liesernL
O l U H-).(S

Es wäre ein großerJerthuim zu glauben-
der Weinstok tdnne in einem kälteren Klima
und im ungünstigemGrunde nur dann fort-
kommen und gute Früchte liefern, wenn er

anhaltend durch kjnekünstlicheundwidernatür-
licheBehandlungUOchmehrgeschwachtwird-Und
,daß blos solche UnterdrüknngenundSchwäche
ldieUrsachender FkUchtbarteitsind. Denn we-

gen VerzärtelungUnd Entkrästungmüßte er

in kälteren Gegenden noch frühervIzu-Grunde
gehen, als bei der nemlichen Behandlung im

wärmeren Klima3 überdieß sind die niedrige
Erziehungeart in Bogen, oder in Zwergfornt,
das Beschneiden und die schlechtereWitterung
schon allein- hinlänglicheS.chwächimgsmittel;
daher- bei einer noch eintretenden Verstümtm
lung der Blatterkrone die Vegetationskrast
allmähligso sehr unterdrükt würde, daß die

Weinpflanzedem Reife, der Gesrier im Win-

ter-— und der naßtalteuWitterung nicht wi-

derstehen könnte.
«12)Die Weinlese soll bei günstigerWie--

4

· Unterhaltungen i

Die uns erzählte Geschichteder gestrichen Bewirthung
Delille’s, sagte der Hausmtister,war in der That
sehr unterhaltend. Wir beispdeUns darin so recht anschau-
lich bei einem Pariser- Dinenn elegantesterForm. —- Wenn

Sie mir aber erlauben, will Ich·III Gegenstükein Mittags-
Essen in Chan schildern- ·EmEnglands-,der dazu einge-
ladenswordenkbeschreibt es mtt folgenden-Worten:»Der Gast-

«

geber Paurke-kua war einer der retchstenKausteuteund Mit-

glied der HandelsgesellstlpOftzU CUUWM Seine Wohnung und

Ast-s-

m Gartenstübchem
die häuslicheEinrichtung kann im Allgemeinen einen Be-

griff von den Chinefen geben. Die Wohnung war neck-t SE-

radezu ein Haus, sondern vielmehr eine Menge setstkezltet
Gebäude mit dazwischen befindlichen Blumengärten·,kleinen

Wasserbeken und grünen Plagen. Das Ganse blldiks ein

wirkliche- Labyrinth von Gemächern, GZUSEJI Ek. Man

kam durch mehrere runde Gewölbe, vollkommen-denen ähn-
lich, die man auf dem chinesischenPorzellan sieht. Ein Ge-

-

mach war als eine Kapelle civgerichm Und Mute SuchM
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errung, so spät als möglich,vorgenommen wer-

den, wobei alle unreifen und faulenden Bee-
reu zu entfernen finde Sehr gut ist ev auch-
wenn die Beeren a«bgerebelt,und die Sten-

geln weggeworfen wurden; denn der Saft die-

ser Stengel ist sauer, bitter und wässerigt,
er beschleunigtzu sehr die heftige Gährung-
wobei die besten Bestandtheile dee Mosteo
verstüchtigemund der-Wein wird herbe, sauer;
oder schwach. Jn den nördlichern und östlie
chern Gegenden tritt der Sommer später ein,
dagegen dauert daselbst der Herbst sehr lange-
er ist mild und traten, daher erst im Novem-
ber die Weinlese beginnen soll, war auf UT

Zeitiguug der Trauben, und auf die Unter-

drütung der zu heftigen und schädlichenGäh-
rung des Mosteo von dem wichtigsten Ein-

fluße ist. Einige kleine, der Weis-lese vorge-
gangenen Herbstsröstemüssenden Kreislauf
der Säfte unterbrechen- damit deßwegen,und

von dem Einfluße der milden trokenen Herbst-
Witterung der Sauerstoff der Trauben in Zu-
kerstofs umgewandelt werden kann. Jn un-

serm, für den Weinstot fremdartigen Klima

ist, vorzüglichin naßkaltenSommern, immer

vor der Weinlese eine natürliche Entdlätte-

rung der Weinstdke abzuwarten, damit dadurch
die Trauben zur Unterstüzungdes Naturen-ie-

bes für ihre Zeitigung die verminderten Grade
des Sonnenlichteo, der Wärme und der Ve-

getationslraft im angestrengterenVerhältnisse
noch mehr genießenund verbrauchen können.

Jn diesem Falle besteht seine Reproduktiono-
Kraft mehr für die erneuerte Ausbildung der

Blätter- und Wurzelkronem sondern die Na-

turlraft ist nur auf die Zubereitnng der künfti-

der That zu den Andachtsiibungen der Familie. Endlich
erreichte man den Speisesaal, der reich und zierlich ausge-
fchmiikt war. Man sezte steh zu Tische. Zuerst wurde eine

ans indianischen Schwalbennestern subereitete Suppe aufge-
tragen, und in kleinen porzellanenen Tassen herumgegeben.
Ihr Geschmak war sehr gut und gewürzhaft. iSie hat viel

Aehnlichkeitmit der ZwirneNudelsuppe, doch ist sie nicht
so wohlschmekend, als die Sch"ildkröten- oder Wildentem

Suppe. Zwanzigmalrvurden nach der Suppe neue Schüs-
seln aufgetragen; und einmal standen mehr als 60 der-

selben auf dem Tische. Es war unmöglichzu erkennen,

gen Keimungofähigteitdes Sameno beschränkt-
wozu wesentlichdie-volle Zeitigung der Frucht
gehört. Man beginne also, wenn die Trau-
ben noch nicht in Fäulnlß geriethen, Dis

Weiniese erst dann- wann die- Blätter des

Weinstokeo bereite abgefallen, und die Sten-

geln der Trauben braun und eingeschkumpfe
sind. Eine frühere Zeitigung der Trauben
kann künstlichdadurch bewirkt werden; wenn

schon währenddes Abfalleo der Blätter die

Stengel der Weintraubenbio zur Hälfte durch-

geschnitten, oder geringelt wurden. --

13) Bei der Bereitung des Mosies und

Weines geschehen auch- viele Fehler, daher
folgende Erfahrungogrundsäzezu beobachten

sind. ·Die gesammelten Weintrauben müssen
in der Most- oder Maschboding von den

Menschen mit ihren gereinigten Füssen zu ei-

nem Brei getreten, und so gut ausgedrukt
werden. Dieser Brei bleibt nun in der of-
fenen—Boding so lange ruhig stehen, bis dei-

erste Grad der Gährung eingetreten ist, da-

her die Hülsen und Kämme nun auf der gäh.
renden Flüßigteitoben schwimmen. Jezt erst
tritt der wichtigeZeitpunkt der Absonderung
und Weinbereitung ein, nemlich der flüßige
Most, oder Masch-- wird durchgeseiget, und

alo vorzüglichin besondere Fässer geschüttetz
die in der Boding aber zurükgebliebenenHül-
sM- Kämme, Kerne und anderen Pflanzen-
Theile werden ausgepkeßbUnd M Most the
von aie schlechter ist in—besondere Fässer zu

geben. Der Most soll deßwegenschon in der

Maschbodingzu Fgährenanfangen, weil durch
die Gährung die in und an der Haut der
Trauben befindlichenfeineren Bestandtheile

woraus mehrere Gerichte bestehen MOchkEUsZU des Ek-

kennbaren ·«gehörtensbesonders gedämpfteTaubeneier, wil-

des Kazenfleisch, ein Frikassöe von Froschkeulen, getwd
nete und stark gewürzte Würmer zur Neigung des Appe-
tit8, gebratene Grillen, Heifischfloßfedernund mehrere chi-
nesische Leier-dissen, denen das esvkopäisrheVorurtheil leicht
andere Namen beilegen möchte. Die Fleilchspeisen bestan-
den auo.Fasanen, Nebhlihnern, nnd verschiedenem Wild-

prete. Aber Alles war in kleine «Stükchen zerschnitten
und wurde in kleinen Tassen aufgetragen. Statt Messerr-
und Gabeln bediente man fich zweier kleiner runder Ei-
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zersezt werden, welche dem Weine einen an-

genehmen-Geruch und Geschmakgeben, und,
durchs den Deut der Presse allein nicht aus

ben Hüler gebracht werden-Tkönnen;vielmehr
sind von dem früheren Preisen der Trauben
auch deren Kerne und Stengel mir ausge-
preßt, deren Saite den Wein-spär, bitter und

sauer machen- daher immer auf jene Art zwei
Gattungen Weines bereitet und abgesondert
werden sollen- nemlich, eine durch das bloße
Treten der Trauben in der Boding, nnd die

schlechteredurch das Peessem Der im Kel-
ler in den Fässern gahrende Most bleibt ru-

hig liegen, Und der Zutritt der äußern Luft
wird verhindern Die Fässer werden oben

fest und luftdichrgeschlossen,«jedochgehet durch
»den Spund eine dünne, gebogene, blecherne
Röhre ans dem Faß in ein auf demselbenstehen-
des nnd mit Wasser gefülltenSchaffel, oder

Gefäß,damitder atmospharische Sauerstoss nicht
in das Faß dringen, aus demselben aber das

bei der Gährung erzeugte kohlenstoffsaureGas
entweichen kann. Bestehet das in dem Schaffel
besindliche Wasser ans Kalrmasser,-nemlich,
wenn man in das Wasser gebranntenKalie
Stein wirft, so ziehet derselbe die Kohlen-
Saure in- sich- und so kann in dem Keller
beim gåhrendenMoste ohne Gefahr gearbei-
tet werden. Nach der Gährung wird der-

Wein fest gespundst- gefüllt,’in Ruhe gelas-
sen, und erst Nach einem Jahre vom Lager
abgezogen, nemlich der z. B. im November
1835 erzeugte Wein im Januar, oder Feb-
ruar 1855. Will Man einem schlechten Land-
Weine einen gefunden- angenehmen Geruch
und Geschmak geben; so wird noch Vor der«

Gährung des Mostes in denselben getroknete
weiße Hollanderblüte, für jeden Eimer zwei—
Hände Voll,- geworfen. DieseszweißeBlüte
des gewöhnlichenHollanderbaumes mit schwar-

zen genießbarenBeeren kann überall leicht get
sammelt werden, »und,sie theilt dem-Weins
einen musratahnlichen Geruch-, mit.

«

"

—

Werd-en nun jene aus der Naturund

Erfahrung geschöpftenGrundsazedes neuen

Weinbaues beobachtet, so .können durch deren

Vollng nicht nur die reinen Erträgnisse der

bestehenden Weingarten außerordentlichUerhöe
het werden, sondern man kann auch die in

Verfall gerathe.nen Gebirgsweingarteit. dont

gänzlichenUntergange retten, und inden mehr
nach Ost, oder Nord, oder höher liegenden

...Gkgendenneue Weingarten anlegen,.die bald
Viel mehr und besseren Wein geben werden,
als die in den südlichernLändern jezt beste-
henden Weingarten mit ihrer gegenwärtigen
kostspieligenund schädlichenBauarn Viele
Länder könnten nicht nur den großenVer-

lust des Gelde-s bei Einführungfremder Weine

Verhinderns, sondern auch eine künftigeAus-

fuhr ihres besserenWeines begründen,und so
ihr-e Verarmung in Wohlstand umändern. Es
ist daher die schleunigste Einführung des neuen

Weinbaues zu erwarten, dessen Grundsätzeich
einzeln noch uaher darstellen werde.

Korneuburg. Dr. Jos. W. Fischer-.

Ueberdie Wirkungeneinerzu großenWärme
m den Glashciusernwährendder Nacht.

Es gibt ohne Zweifel sehr wenig Gärtner-
welche den Pflanzen, ebenso wie den Thieren,

fenbeinstäbe, die mit Silber btschlagenund mehr hinder-
lich are hilfreich zum essenwesen. Er war den Europa-
ern anfangs durchaus Unmöglich-etwas damit zum Munde

-zu bringen. Aber, nachdem sie bemerkt hatten, wie sich
die Chinesen damit benahmeny gelang es ihnen schon viel

brßer. Alle Gerichte sind allßekkikdentlichsaftreich und man

muß viel Sei-Hing oder WEME kmdZuierwasser dabei

trinken, um üble Folgen zu Vermeiden Die Tassen, in
denen man dieses Getränk umhe·rkeichks,sind nicht größer-,
als dsfe im Kinderspielzeug. Will man auf das Wohlseyn
eines der Anwesenden trinken, fO sahtman das Taßrhen

J

mit beiden Händen und macht den Schin-Schin, d. h.,
man neigt und schüttelt den Kopf ziemlich rasch, sodann
trinkt man und zeigt die Tasse umgekehrt, um anzuzei-
gen, daß nichts «mehr darin sey. Die Sitte bringt es

mit sich, daß man auch mehrmals seine Nachbarn zum
Tri ken auffordert; bei größeren Gastmählern wird auch
die Gesundheit des Kaisers und anderer hohen Personen
ausgebracht

"

Noch ein anderes Gast-mah! gab ein chitksischerKaus-
mann vor einiger Zeit zu Sincapore Ungtfahr 50 engli-
schen Herren ganz im Geschmakr seines Va;eriandes.Die

2
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Gefühl-und·Empsindungsvermögenzuschreiben
und sie für fähig halten, Vergnügen und

Schmerz zu empsindenz gleichwohlmöchteman

behaupten, daß der größteTheil sie — nach
der Art, wie sie ihre Bäume in den warmen

Häusern behandeln — der Empsindlichteitoder
Sensibilität fähig hält.« Durchdrungen von
dem Vergnügen,das sie selbst genießen,wenn

sie sichwährend einer kalten Nacht in einer

warmen Lage besinden, und währendder Hize
des Tages frische Lustathmen können, be-

handelnsie die Pflanzen gerade so, wie sie
selbst behandelt werden möchten: ob also gleich
die gesammteWärme gewöhnlichin ihren Glas-

Hciusern beinahe so ist- Wie sie seyn Muß- so
ist doch der Wärmegrad fast immer in der

Nacht höher als am Tage. Jch habe Grund-
zu glauben, daß dieses Uebermaßder nächt-
lichen Wärme den Bäumen der gemäßigten
Klimate sehr schädlichund den aus der heis-
sen Zone nicht im Geringsten zunägiich 'ist,
weil die Temperatur in diesem Klima wäh-
rend der Nacht oft ziemlich kühl ist. Auf
Jamaica und in anderen gebirgigen westindi-
schen Inseln ist die Lust auf den Bergen ge-
wöhnlich kalt und dik nach Untergang der

Sonne und sinkt- vermöge der natürlichen
Folge ihrer sperisischenSchwere, herab und

nimmt die Stelle der warmen Luft der Thä-
ler ein. Gleichwohl leidet das Zukerrohrvon
dieser Abtühlung der Temperatur nicht den

mindesten Schaden; im Gegentheil ist der Zu-
ker von Jamaira auf den Märktenhdherge-
schäzt,als der von weniger hohen Inseln, wo

die Temperatur beiTag und Nacht weniger
Abwechselungenerfährt.

Vogelnestsuppe, sagt die Penanger Zeitung, war vortreff-
lich, eben so die sechs übrigen Suppen vom Hammel-
Fleische, Frösche-nund Entenlebern. Wir konnten nicht
umhin, etwas- von jeder Schüssel zu versuchen, besonders
von einem Fricassöevon Elephantenschwänzen, mit einer

Brühe von Eidam-Eiern Ein Franzose- ließ sich ein in

grünem Schiidkkötenfett geschmortes Stachelschwein beson-
ders gut schmeken. Die Bioiee de mer war unvergleich-
lich und die» Filchmagen, mit Setgras gefüllt, köstlich.

'Auch war eine-Schüsselvoll Schnepsenaugen und Pfaueni
- Kämme da, welche100 This-. gekostet haben soll. Das

Während der Vegetation im Frühlinge
gehen in den Bestandtheilendes Baumsaftes
chemische Veränderungenvor, die denjenigen
ähnlich sind, welche man beim Keimen des

Kakus wahrgenommen hat. Während des

Winters habe ich niemals die mindesteSpur
von Zulerstoss im Wasserholder und weder im

Stamme, noch in den Wurzeln des Maul-

beerfeigenbaumsentdeken können. Jm Frde
linge ist der Saft dieses Baumes merklich

süße; er ist viel schwerer und zukeriger in

großen«Bäuinen,die fähig nnd geschittsind-
eine große Menge Blüten zu erzeugen und zu

ernähren-du in kleineren und jungen. Des

Saft dieses Baumes ist auch Veränderungen
in seiner specisischenSchwere unterworfen, zu

derselben Zeit des Frühlings, doch in ver-

schiedenenJahren. Duhantel hat beobach-
tet- daß der Saft des Zukerrohres anfänglich
zuterig ist, und in der Folge einen krautartie

gen Geschmackannimmt. Ohne Zweifel ist es

in dem lezten Falle mehr zur Nahrung des

Blüten und Knospen, die sichnoch-nicht ent-

wikelt haben, geeignet. —

.

’

Zu der Zeit, wo die eben erwähntenche-
mischen Veränderungenin dem Saste vorge-
heU«--habensich die Blätter noch nicht entwi-

»kelt; nun steigt diese Flüßigkeit während der

Wärme des Tages empor, und siießt, auch
bei mehreren Baumarten- aus den frischen
Wunden heraus. Hierauf steigt sie während
der Nacht, und überhaupt, wenn sich die Tem-
peratur abgekühlthat, abwärts. Da die

Veränderungender Temperatur die scheinba-
ren Ursachendieser verschiedenen Bewegungen
sind- so istves nicht«unwah«rscheinlich,daß die

Dessert stimmte mit dem Uebrigen-überein,besonders wa-

ren die Geselesvom Rhinocerds auf-nehmend gut.
Ueber die Sonderbarkeit dieser chinesischen Speisen

lachte die ganze Gesellschaft überlaut. Da sehen wir,
sagte der Here Schulprovisor,, daß wir das Essen erst ei-

gentlich noch lernen müßten, um in allen Weltgegenden
zur Tafel gehen zu können. Jngewisser Beziehung wird

die Eßkunstauch wirklich erlernt, und manche Leute brin-

gen es darin bis zu einem hohen Grade der Meisterschasi
und werden mit dem bedeutungsvollen Prädikate Feinschme-
ker, auchBielesser, belegt.

·

Diese Kunst steht noch über
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chemischenVeränderungen-,die sichzeigen,von

der nemlichen Kraft hervorgebracht werden.

Einige gemachte Versuche über dao Kei-
men der Samentdrner haben mich überzeugt-
daß solche mehr oder weniger traftvolle Pflan-
zen hervorbringen, sie nachdem die äußeren
Umstände im Schvoßeder Erde die schitlichen
«-Veranderungen in dem Nahrungsstoff»den

sie euthalttth erzeugen, und ich vermuthe, daß,
wenn man in den Glaohäuserneine große
Menge Blüten deo Kirschbaumeo und ande-
rer Obsibciumeabfallen sieht, dieses von einer

zu hohen und einförmigenWürme herrühret,s
die sie nöthigen sich zu entwikeln, ehe noch
der Saft des Baumes zu einer für sie ange-

messenenNahrung verarbeitet ist.
Diese Vermuthuug veranlaßtemich zu

dein-Versuche, meine Bäume in den lezten
drei Jahren am Tage in einer wärmeren Tem-

peratur zu halten«als in der Nacht. Da Ver-.

suche der Art von gewöhnlichenGärtnern
schwerlich unternommen werden können, so
denke ich, daß-die meinigen der Aufmerksam-
keit derselben nicht unwerth seyn dürften, ob

sie sich gleich nur auf den Psirschenbaumbe-

schränkem
Da ich meine Psirschenbciumeim Früh-

linge zur Blüte bringen wollte, so ließ ich
mein Glaehano mitten am Tage heizen und

sich M Almåbstuug der Nacht wieder ab-

kühlen; die Bäume wurden sodann mittelst
einer Sprize mit klarem Wasser bei einem

Wärmegrade- den ev gewöhnlichhat, wenn

es aus der Erde kommt, benezk,und ich ließ ih-
nen während der Nacht keine künstlicheWärme

geben, und auch dann nur in einem sehr
c—

der Koch-kunst. Ihr anderweitiges Verdienst besteht darin-
daß sie vermittelst ihrer Oeksvvmieausallen Zonen und

aller Herren Länder, Was USE Und unter der Erde er-

zeugt wird, zur einhtsmischthKost machen. Wollen wir
nun diese leibhaften Genußlmtteh die unsere an Körper
und Geist stammhaften und gtsUUdtn Vorfahren nicht kann-

ten, der Reihe nach am Besteniu chronologischerOrd-

nung aufzäblem so werden wir zunächstüber die Menge er-

staunen, uns aber auch, wenn W1t»denEinfluß aufs Leben
der Volksinasse, den sie Unfchlbak AUßetnund iiber so man-

chesAnderenichtweiter wundern. Unberührtdarf nicht blei-

schwacbenGrade, wenn sich die Witterung-
«zum Froste zu neigen schien. Bei einer sol-
chen Behandlung entwitelten sich die Blüten
eben so schnell, alo zahlreich, wie ich«es— nur

wünschenkonnte. Sie erschienen viel größer,ais

ich siejemalo auf den nemlichen Sorten gesehen
hatte, ein Umstand, der gar nicht gleichgiltigist,
weil bei jeder Sorte dieGrößeder Fruchtvonder
Größe der Blüte abhängt. Alo die Blüten sich
entwikelt hatten und der Samenstaub sichaus«-
zusireuen anfing, wurden sie mäßiger beneztz
ev geschah wie ein zarter Regens der nur den

Samensianb leicht a"nfeuchtet, aber nicht ab-

schlammen kann; als er sich aber fafc ganz
Vttschütter hatte, ließ ich vom Frischen reich-
lich begießen,um das Einsangen derselben zu
erleichtern. «Ich einschloßmich-zu diesem les-
teren Verfahren, weil ich oft-beobachtet hat-

te, daß um diese Zeit der Blüte hausigeRe-

gen immer den in unseren Obsigärtenstehen-
den Aepfelbäumen sehr nüzlichsind. Jch hatte
auch nicht Ursache, eo zu bedauern, denn fast
alle-Blüten meiner Psirschenbäumegediehen
vortrefflich. Dao Benezen wurde hierauf fort-
gesezt, bit sich die Früchte der Reife näher-
ten, und die Wurzeln wurden mit fiüßiger
Düngung versehen, welche den Früchten zu

-

einem außerordentlichenGrade der Größe und

Vollkommenheit verhalsen.
Vor diesem Verfahren wurde-meinGlase

Haus« von rothen Spinnen ei) heimgesucht;

OE)Jch bin kein Entomolog; gleichwohl vermuthe- ich,daß
kunter diesem Namen zwei verschiedene Arten jener Jn-

sekten mit einander verwechsclt werden. Die eine macht
ein Nez, die niedere aber nicht. Die lrzte siudet sich
häufig auf den Bäumen im Freien und in den Glas-

häusern ein; sie ist viel frecher als die andere.

ben, daß die meisten aus der Ferne eingeführten neuen

Nahrungsmittel nur Kost der Vornehmen sind, die so lange
zehren, als sie etwas haben, oder ihnen Jemand noch
borgt. Es ist mit diesen wirklich eine eigene Sache; sie
brechen ihrem Munde anch dann nichts ab, wenn th VE«

szthUM läsgst verzehrt ist, sie finden immer Unte·rstUzUUg-
die den Armen -in den untern Ständen so ziemlichAngs-
mein entzogen wird und auf sich selbst Und die Hika Gka

tes verwiesen werden. Allerdings sind manche einst kost-
bare Nahrungsmittel durch häufigere Erzeugung gemtktt
geworden. Vor 200 Jahren verschritb M Hof in Berkks



iezt aber erschienkeine einzigemehr und kaum

zeigte sich eine Blattlaus.s Hauptsächlichaber

zeichnete sich das junge Holz durch seine en-

gestehendenKnoten und seiiie,Dike, in Rilk-

sicht der Lange der Triebe aus.
«

Ein für fein gewöhnlichesVerfahren eine
genommener Gärtner glaubt vielleicht den küh-
len Thau der Natur oder das Begießendes

vorstehenden Versuchs durch das Begießenfei-
ner Wärmerdhren und folglich durch das An-

füllen des Glashaufes mit diken warmen Dün-

sten zu ersezenz allein die Wirkungdieser bei-
den Operationen ist sehr verschieden. Bei der

ersten wird die Pflanze auf Einmal durch das

kalte Wasser abgetühlr,und diese Kühle dau-

ert, vermöge der Ausdünstung des Wassers-
die ganze Nacht fort; bei der zweiten hinge-
gen stürzen sich die Dünste auf die Blätter
nnd Zweige der Bäume, Und theilen densel-
ben viele Wärme mit. Die erste Operation
tönnte beinahe mit den Duschbädern vergli-
chen werden, deren man sich zuweilen hier zu
Lande bedient, durch«welche der Kranke auf
Einmal durch einen reichlichen Guß kalten

Wassers abgekühltwird, die andere aber gleicht
den Dunstbädern in Rußland, in welchen man

eine gewaltige Hize empfindet. Machte der

Gärtner an sich selbst mit einer jeden dieser
beiden Verfahrungdartrnsznurin Einer Nacht

·

einen Versuch, ich glaube- er würde beim Auf-
stehen sehr verschiedene Empsindungen wahr-
nehmen oder er müßteaußerordentlichfühllos

--seyn. Die Pflanzen schritten freilich keine

Empfindungen zu haben- nach dem gewöhn-
lichen Sprachgebrauche dieses Worts und so
man es auf die Thiere ausdehnt; allein die

die Koblriiben aus Holland, jezt genießt sie der Aller-

ärmste im Volke. So ist ei auch mit den Kartoffeln, der
Gnrke ec. Wie der Vornehmere nach neuen Nahrungs-
Mitteln angelt und viel darauf verwendet, um der Mode

seiner reichen Genossen zu huldigen, so widerstreben die
niedern Stände dem Genuße vieler, sehr vieler Lebens-

Mittel, die ihnen zu Gebothe stehen und im Uebeeslnße
In haben sind oder doch erzeugt werden könnten. Man

opfert dem Vorurtheile häusliches Glük, Ehre, Gesund-
heit, und selbst in der Verkämmerung das Leben. —-

Sonberbarl der Allerärmstesträubt sich gegen das, was
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Natur hat sie«dadurch,daß sie ihnen Organe
gab, einfacher Empfindungenfähig gemacht-
the damit Vorstellungen zu verbinden, und

folglich müssen äußerlicheUrsachen die neme
lichen Wirkungen auf das degeeabilifche Le-
ben- wie auf das animalische hervorbringen-
Eine warme und feuchte Atmosphä» wirka
auf das eine und das andere viel stärker,als
eine troteneLLuft bei deni nemlichen Wärme-
Grade. Bei oen Versuchen- von welchen
Chanee Blum-in in den philosophische-s
Transactionen vom« Jahre 1775 Nachricht
gibt, hielt dieser Und Joseph Banks Un-

beschwert eine Hize von 260 Graden der Fah-
renl)eit’scheu Thermometers in einer troke
nen Luft anr, indeß sie in einer feuchten Luft
kaum die,Hälfte davon abhalten konnten.

Alle Gärtner wissen- wie geschwinddie Blät-

ter der Pflanzen von der vereinigten Wirkung
der Wärme und Feuchtigkeitangegriffen werden.

Die zarten undsaftigen Triebe der Bäume

scheinen wirklich in einer feuchten Luft wäh-
rend der Nacht schneller zu wachsen; allein

das ist vielmehr eine bloßeVerlängerung,als

einwirkliches ,Wachsthum. Die Zwischen-
räume zwischenden GrundflächengderBlät-
ter werden länger-,ohne daß auch nur ein

einziges neues Organ dazu käme.-Man kann

sagen, der Baum habe sich mehr gestrekt, als

daß er gewachsenwäre; kurz, die nemlicheQuank
tität des Stoffes hat sich in eine größere
Längegedehnt,ebenso wie ein metailener Draht.

Eineandere schädlicheWirkung einer ho-
hen Temperatur,während der Nacht- besteht
darin; daß sie die Erregbarteir der Bäume
viel schnellererfchöpll-ils-Nicht zUM Wach-

zu seinem Besten gereichen könnte, am Hartnäkigsten.—-
Das wird.sich nur ändern, wenn ein besserer, zwekmäiis
gerer Jugendnnterricht einwirkt. -Der Aermste hat vor

Allen Viele Kenntnisse nöthig. Will man ein Beispiel,
so nenne ichdas verschmähte,sogenannte isländische Moos,
das unsere Gebirge übersieht Gerade hier gibt « US

meisten Menschen,die sich schwerlich eine gesunde Kost er-

zielen kiinnen. Allein ans das genannte Lebensmittel,
was viele tausend Menschen gut ernährtund ihnen Lieb-

lingskost.ist, denkt keiner. In einem Tage konnte m·atI
so viel sammeln»als für ein ganzes Jahr nöthig ware.
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sen reizt und die Reife der Frucht beschleu-
niget; diese sindet folglich keinehinreichende
Nahrung zur Zeit der Reise, wo sie ihr am

Ndkhigsien wäre. Eben deßwegensehen wir

den Muscateller von Alexandrien und einige
andere nene Traubensorten aus ihren Stielen
in dem Zustande einer unvollkommenen Reife
welk werden. Ich bin auch überzeugt,daß
man eben dieser Ursache den Mangel der Farbe
ondzdes Geschmakes einiger anderen Früchte
zuschreibenmuß, deren Reise durch über-mäs-
sige Weit-nezu sehr beschleunigetworden ist.
In England gibt es wenig Pfirschenhüuser,
oder vielmehr es gibt gar keine Art warmer

Häuser, in welchen die Wärme während der

Nachk, im April und Mai nicht die Thal-
Würme von Jamaica in d-r wiirmsten Jah-·
reszeit überstiege. Es gibt keine, in welchen
die Vegeiation der Baume nicht durch die

feuchte eingeschlosseneLuft der Nacht stärker
erregt würde, als durch die trokene nnd warme

Luft in der Mitte des nachfolgenden Tages.
Das Verfahren, welches eine solche Wirkung
hervorbringt, isi schlechterdtngssehterhast, weil

es dem Gange der Natur gerade zuwider ist.
Ich habe nicht nöthig, den ausgeklürtenMein-

nern zu sagen, daß die Früchte und alle Er-

zeugnisse der Gärtnerei um so viel vollkom-

mener werden, je mehr man die natürliche

Temperatur der Klimate nachahmet, die ih-
nen am Günstigstensind. K.

Quirtenzcltchenzu verfertigen.
Man siede 5—6 Quitten weich, reibe das

Mark aus dem Reibeisen ab, wage dann Z-
Psund davon, nehme es in eine Schüssel und

Es übertrifft an NahkhaftjgkecsbaiFleisch. Wollte man

as neben der gewohnten amtlich dädreuden Kost, Kartof-
seln und sogenannten Kassee genießen,so würden jene
Schattenmenschen in blühenbckkthundheit ausleben. Es

hat Perioden gegeben, WO die Leute Schaarenweise ver-

hungerten, weil sie sich nicht Vka nnd Kartoffeln erzeu-

gen konnten, ja die leztern ekfkvkenaus der starren Erde

wühlten, um das-Leben daMIk zu friitenwO ihr Volks-
Vertretert wie viel habt ihk auf Eurem Gewißent Jn
der Hungers-roch würden die LeuteWohl darnach gegriffen,
Ilid sichgerettet haben, weun ihr es ihnen zugewiesen

siebe z Psd. seinen Zuker daraus und schlage
das Weiße von 6 Eiern zu Schaum. Dann

fängtman an, das Quittenmarkin der Schüssel
zu rühren, thut 1 Eßlösselvoll Schaum und

eben so viel Zuker daran, rührt dieses-eine

Zeit lang, nimmt nun wieder 1 Eßlbsselvon

jedem, und macht so fort, bis Zuker und Eier-

weiß zu Ende sind. Jst nun die Masse ganz

leicht gerührtworden, so reibt man die Schale
von einer halben «-Ciirone daran, drükt den

Saft derselben daraus, sezt kleine Häuschen
auf Papier oder in Formen und troknetisie
langsam aus dem Ofen. Die Formen bestreut
man am Besten mit feinem Zuker oder macht
sie in der Art, daß sie sichleicht theilen. Sind

sie ganz hart und weiß geblieben, wae auch
geschieht, wenn man sie unbedetr über Nacht
in einen Bakosen sezt, so sind sie fertig. Sie

werden um so geschmakvoller, je mehr man

Zimmt und anderes Gewürz dazu thut.

Sehr FgutesQuittenbrod für den Magen
zu bereiten.

Man nehme Quitten, reinige sie von der

Schale und den Kernem koche sie alsdann

mit Zuker und Honig weich, rühre Eier und

seines weißes Mehl darunten, sorme es nach
Belieben nnd lasse es wie andere Conditorei-
Waaren baten.

Wein, der KabmeNahm
gut herzustellen.

Gutes Kochsalz wird in einem irdenen

thckßs Wurm gemacht, bis es schwarz wird,

dann reibt man es wohlin einem Mörser-,schüttet
oder hängt es in einem Beutelchen in das Faß.

hat, wieder

ihnen die Zubereitung gelehrt und sie zum Genuße ange-

wiesen hättet. — Ihr wollt mit euren Knochensuppen euch
den Wohlthätigkeiteruf verschaffen und scheint nicht FU

wisset-, daß es sonst noch erreichbare Nahrungsmittel gibt-
Suppe, Suppe und immer Suppe ist nicht die Nicht-Uns
des Dürftigen, reicht ihm eine härtere Speise. seM MI-

gen verlangt solche.
Was nährende Stosie enthält, verdient in Hknsichk

auf Ernährung unsere Beobachtung. Nichts Darf Uns SE-

ring scheinen. Die Unwissenheit ist He erbit-

tertsie Feindin der Wahrheit.
«



—208-.-
—

Kurzweil am Extra-Tisch.
Der Löwe Und die Tiger-.

In der königl.Menagerie in London hatte der

Wärter die Thüre, welche den eisernenKäfig des er-

stern Von dem der lezterentrennt, wieder zuzumachen
vergeßen.·Kaum war der König der Wälder inden

«

Käfig der Tiger getreten, so sprühetendie Augenbei-
der Kampfparteienwildes Feuer. Mit zu Bergeste-
hender-Mähne,und einem entfezlichenSchrei fiel der

Löwe mit einem Sprunge über den männlichenTiger
ber. Dieser war nicht minder kampflustigund wurde

von der Tigerinwaker unterstüzt.Das Brüllen der

Kämpfendenfeztedie furchtsamen Thiergattungen in

Schreien, diemuthigen aber- alsk die übrigenLöwen-

Tigek, Bären, Leoparden, Panther, Wölfe und Hhäs
nen geriethenin solcheWuth, daß sie brüllend mit an-

gestrengtestenKräften an ihreneisernenGittern riittel-

ten. Der Löwe-hieltsich mater-, war aber doch den

Angriffen seiner beiden Gegnernicht gewachsen, da

diefeerst ein Jahr aus den heimathlichenWäldern ent-

führtsind, er aber schon 7 Jahre. Noch immer blieb

indeßder Kampf zweifelhaft,bis der Tiger den Löwen

bei der- Kehle faßte,ihn umwarf, und nachdem beide

so mehrmal sichgewälzt,die Tigerin den Löwen gegen
das Eifengitter drängte. In dieser besiegtenLage
brüllte der Löwe aus Schmerz und Wuth. Erst jezt
waren die Spizen einigerEisenstangen, die man zu
dem Zweke, gleichnachdem der Kampf angehoben
hatte, ins Feuer gelegt, rothglühendzman stießsie
den wüthendenTigern in die Nasenlöcher,brachtedie

Thiere mit der größtenSchwierigkeitauseinander und

trieb den stark blutendenLöwen in seinenKäfig zurük.
Der-Tigerhat einen seinerHauer im Kampfe eingebüßt.

Der Igel und die Giftfchlange.
Der bekannte SchlangenforscherDr. Lenzerzählt

einen Versuch,den er anstellte, und der der Beachtung
werth ist«Am 24. Aug. thatich einen weiblichenträch-
tigen Jgel in eine großeKiste, woselbst er 2 Tage spä-
ter 4 Jgelchen warf, die er sorgsampflegte. Lebende

Mäuse,Frösche,Blindsch-leichen,Ringelnattermdie ich

ihmdarreichte- Verzehrteer mit lebhafter Begierde.
6 Tage später,währender ruhigseine Jungen säugte-
ließicheine großeKreuzotter zu ihm. Ex-ekhohsichganz
gemächlichund beschnupperteihren Kopf; sie wurds

wiithend, zischte,undbißihn heftigin die Schnauzeund
die Lippen. Ganz zufriedenmit dieserBegegnung,lekre
ersich, ohnezu weichen, die Wunden, und bekam einen
derben Bißin die hervortretende Zunge. Ohne sichir-

MJ zU Iassemfuhr er fort, die wüthende und immer
wieder beißendeOtter zubeschnupperm pakte endlich

"

schnellihrenKopf, zermalmteihm sammt seinemganzen
Giftvorrath, nebstGiftzähnenund Giftdrüsen,zwischen
den Zähnen, und verzehrtedann das Uebrigemit dem

größtenWohlbehagen.Am Abende desselben Tages
fraß er noch eine ganz junge Kreuzotter und am fol-
genden Morgen deren Z. An feinen Wunden, selbst
der Zunge, zeigte fich nicht die geringsteGeschwulst;
er blieb gesund und seineJungen blieben es ebenfalls.
Seitdem habe ichdenJgel noch smal mit großenKreuz-
Ottern kämpfenlassen. Der Erfolg war ziemlichim-
mer derfelbe. Weder die Biße,welche er in alle Theile
des Gesichtesund in die Ohren erhalten hat, noch die

verschluktenGiftzähneund Giftdrüsenhaben ihm ge-

schadet. EinenhöchstmerkwiirdigenGegenfazbildet die

fast unbegreiflicheGleichgiltigkeitdes Jgels bei’m
Kampfe mit Kreuzottern, gegen das Benehmen mei-
ner Vusfarde im gleichenFalle.- Uebrigens muß sich
den Jgel gegen den Vorwurf , daß er ein Obstdieb
sey- rechtfertigen. Jch gab ihm 2 Tage lang
nur Obst, und er fraß davon so spärlich, daß
«2 seiner Jungen, aus Mangel an Milch , ver-

hungerten; ferner gab ich ihm oft zu gleicher
Zeit Fleisch, Insekten, oder Würmer und Obst ;

er zog jedesmal die thierischeNahrung Vor.

CZ- Mkt dies-m Biatte endet die t. Häcfte des Jahres-.
Für die ll. Hälfte wolle gefälling neue Bestellung
insinuitt werden. Wegen Grippeszankhkit blieben

Seser und Denker mit Ablieferungder lezten Blätte-
diefes Semesters Etwas zvtüky werden aber das

Ver-säumtebald nachbringem .

,

.--Die Reduktion-
·

I

Sn Kommissionbei Fr. Spustet in Regensburg Bestellungennehmen alle Buchhandlungen und Postämter an.

Der ganzjährlichePreis ist in ganz Deutschland 2 fl. 24 kr. ohne,lnnd 2 fl. 44 kr. N« W. mit Courert i- pcrtvfksks


